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Kriegerisches und Unkriegerische.
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> Geflügelzucht hinter der front. Im Hühnerhof eines belgischen
) Quartiers.

f Wie eS in Rustland aussieht. wurde, kostet heute 275 bis 300 Ru-
bel, ein Paar Stiesel früher 10—12
Rubel, jetzt 45 Rubel. Die Baum-
Wollspinnereien und Webereien haben
ans Mangel an Kohle, Petroleum
und Rohmaterial die Betriebe zum
Teil auf Halbtagarbeit vermindert,
andere die Betriebe gänzlich eingc-
stellt. Tie Eisen- und Eisenblechrverke
Demidow, Schuwalow und Malzew,
Miere im Ural, letzteres in Mittel-
Rustland, haben ihre Petersburger
Lagerbestäde gänzlich ausverkauft,
und an Zufuhr ist wegen des Wag-
ganmangels und der fortwährenden
Sperrlingen des Bahnverkehrs nicht
zu denken. Die Pntilow Werke wie
die St. Petersburger Eisen- und
Drahtwerke auf Wassili - Qslrow, das
Eisenwerk auf der Petersburger Sei-
te, die fabrik der Aktiengesellschaft
Langensiepeu L Co., die unter rufst-
scher Mititärpmvaltuug betrieben
wird, und die Maschinenfabriken
Aktiengesellschaft Lestner und „Phö-
nix" auf der Wiborger Seite stehen
unter militärischer Bewachung. Auch
viele fabriken, wie die Pulverfabrik
auf Ochta, die Panzerplattenwerke
und Kanonengiesterei in Kolpino und
die Gewehrfabriken in Sestrozezk bei
Petersburg imisüeu ans K'ohlenman-
gel ihre Betriebe, durch Ausschaltung
ganzer Maschinensericv verringern.

Einen'schweren Schlag bat die Hee-
resverwaltnng durch den Verlust Po-
lens erlitte. Die dortigen bedeuten-
den Werke, wie Lilpop L Rau, fitz-
ner L Gamper, Sosnowicer Röhren-
walzwerke, vrm., S. Hnldschinski >L
Söhne usw. waren iziit Lieferungen
für die Armee überhäuft, desgleichen
die grasten Waggonbananstalten in

Riga, Reval, Twcr, Brjanfk und Pe-
tersburg. Die beiden Fabriken in
Riga und Reval sind nach Moskau
geflüchtet, ebenso die bekannte Gum-
mifabrik „Prowodnik" ans Riga und
mit all ihren Vorräten an Rohma-
terial. Desgleichen sind die.niafchinel-
len Anlagen der grasten Rigaer
Schiffbananstalten von P. Lange >L
Sohn und die der vor kaum 2ZH>
Jahren neu eingerichteten Schisfs-
iverst von Ziese nach Petersburg ge-
bracht worden. Die Waggonbanan-
stalten Twer, Brjanjk und Peters-
bürg besitzen wohl noch Holzvorräte,
aber es fehlt an fassoneisen, Rad-
pntzen-federstahl kurz, die ganze,
einst so blühende Industrie ist zu-
grunde gerichtet und nach allen Him-
melsrichtungen zerstreut. Die be-

Vor wenigen Tagen traf ich mit
einem Geschäftsfreunde zusammen,
einem Schweizer, der seit ungefähr
80 Jahren in Petersburg lebt. Er
war vor 14 Tagen aus Petersburg
nach Schweden gereist und besand sich
nun auf dem Wege nach Bern. Er be-
trieb in Petersburg ein Baumatc-
rialiengeschäft, er lieferte Maschinen-
anlagen zur Bearbeitung von Bau-
steinen, Zerkleinerungsmaschinen,
Mischtrommeln für Betonarbeiten
usw. Heute ist kein Slück mehr auf
Lager. Alles bis auf de letzten La-
denhüter ist zu höchsten Preisen an
die Heeresverwaltung verkauft. Tie
Polnischen Zementfabriken, die von
Anfang lOU! bis in den November
1011 ausschließlich für das Kriegs-

Ministerium arbeiteten, wie die in den
baltischen Provinzen für das Marine-
Ministerium, haben ihre Betriebe schon
Ende >Ol I zum Teil gänzlich einstel
len müssen. Mein Bekannter hat sein
Geschäft geschlossen, die Beamten und
Arbeiter entlassen und beabsichtigt,
bis zum friedensschlnst in seiner
Heimat zu bleiben.

Wie es in Petersburg aussehe?
Entsetzlich. Einer traut dem andern
nicht, das frühere gastfreie Leben ist
gänzlich erstorben. Schweizer und
Schiveden stehen ebenso ans der
schwarzen Liste wie die Balten; deutsch
zu sprechen ist geradezu lebensgefähr-
lich, nur russisch und französisch kann
man sich ans der Ttraste oder in öf-
sentlichen Lokalen unterhalten, nicht
einmal englisch, weil die geheimen
Polizeispitzel in den seltensten fällen
Schwedisch, Engliich, Deutsch nnSein-
anderhalten können und einfach
brausloS verhaften oder denunzieren.
Tie Lebensmittel haben unerschwing-
liche Preise erreicht. Kohlen und Holz
sind Von Privatverbranchern kaum
noch zn bezahlen, höchstens noch von
Kriegslieferanten, bei denen daS
Geld keine Rolle spielt. In den feinen
Gastwirtschaften, wie Eubat, Eontant,
Tonon geht es stets hoch her. fran-
zösischer Ehampagner wird mit 28
Rubel (früher !0- 11 Rubel), rus-
sischer mit 10 Rubel die flasche be-
zahlt.

Tie meisten familien tragen Be-
denken, zum Sommer miss Land zn
gehen, da die Stadtwohnnngen aus-
geraubt werden könnten. Kleidung ist
unglaublich gestiegen: ei?r Herrenan-
zum, der früher mit 75 Rubel bezahlt
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Eine Abteilung bulgarischer flieger vor ihren Kninpffliigzengen.
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Bon den Dardanellen. Ein Treffer der türkischen Küstenartillerie. Volltreffer in eine Eiche. (Westlicher
Das drchschossce Periskop dcS eugNschcn UntcrlccbvotcS E N. Kriegsschauplatz).

kannte, Lokomotivbananstalt in Ko-
loinna, die Maschinen- und Schiffs-
bananstalt in Sormowo bei Nishni-
Nowgorod und die Waggoubauanstalt
Mvtischtsche bei Moskau liegen fast
gänzlich still, da es an allem Mate-
rial fehlt. Am bösesten aber sieht es
in Petersburg selbst aus, wo die Ar-
beitet zu Zehntausenden brotlos, rau-
bend und revoltierend, herumlaufen
und, soweit es geht, durch Kosaken
und Polizei vom Stadtinnern fern-
gehalten werden. (Voss. Ztg.)

Wie „Jap" John Bull verprügelte.

Eine hübsche Geschichte erzählt ein
deutscher Arzt in der von den Teut-
schen in Gucüaiiiala herausgegebenen
Zeitung „El Eeo Aleman". Dieser
Arzt war nach der llebergabc Tsing-
taus nach Kioto in Japan gegangen,
war durch den japanischen Admiral
in Freiheit gesetzt worden und hatte

mit hem kaiserlich japanischen Reise-
Pas; versehen ans einem japanischen
Passagierdampfer die Reise nach den
Vereinigten Staaten gemacht. Ueber
seine Erlebnisse berichtet der Arzt sol-
gendes: „In Hongkong wurde ich die
unfreiwillige Ursache eines Zusam-
menstosteS zwischen Japanern und
Engländern. Unser Dampfer, die
„Shiba Maru", war durch einen eng-
lischen Zerstörer gegenüber'Hongkong
angehalten worden. Trotz der Allianz
wurde der Dampfer durchsucht. Bei
der Durchsicht der Pnssagierliste ent-
deckte man meinen Namen, ich wurde
in die Kajüte des Kapitäns gerufen,
wo mich ein bartloser englischer Held
als kriegsgefangen erklärte. Der
Protest des KaPitäuS angesichts des
in meinem Besitz befindlichen japani-
schen Passes wurde mit einer verächt-
lichen Bewegung beantwortet. Aber
dadurch wurde der japanische Zorn
entfacht. Einen kaiserlich japanischen

Pas; von den Engländern mit Per
achtnng behandeln lassen niemals'

Nach einer Auseinandersetzung, dir
durchaus nicht mit leiser Stimme ge
schah, erklärte der Engländer auch
unseren Kapitän für verhaftet. Aber
da hätte man die Japaner einmal
sehen sollen! Verächtlich wandte sick>
der sonst sehr höfliche japanische KaK
Pitän um und rief seinen ersten Ossi
per zu sich, dem er in kurzen Worten
das Vorgefallene mitteilte, woraus
sich dieser zurückzog. Der Engländer
lies; nun vier seiner Leute an Bord
deS Dampfers kommen, um mich und
den Kapitän auf den Zerstörer zu
bringen. Als wir an Deck kamen, bot
sich uns ein köstlicher Anblick dar. Die
Japaner hatten die Engländer festge-
bunden und diese wurden nun nach
allen Regeln des Kielversahrend be-
handelt und aus der Nähe des Zer-
störers in die Nähe des bereits heim-
lich verständigten japanischen Kren-

Die Neste einer tu, den Nnsscn zerstörten Brücke in der Gegend von Dünabnrg.
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Sir Douglas Haig (liu!

zerS „Aseki" gebracht, begleitet von
dem triumphierenden Geschrei der
Zchiffsbesatznng. Niemals in meinem
Leben habe ich so gelacht! Wir wur-
den nach Hongkong gebracht, wo Pro-

rest eingelegt wurde mit dein Ergeb-
nis, daß der zukünftige Nelson zu
vier Wochen Gefängnis verurteilt
wurde.

Bei den Türken.
Viele Teutsche, die sich jetzt um An-

Mahnung eines dauernden freund-
schaftlichen Verhältnisses zur Türkei
(einühen, werden sich über einen Ans-
lug aus einem Feldpostbrief freuen,
der am 22. februar in der bulgarisch,
orbisch-grichischeu Grenzecke geschrie-
oen worden ist und der „frankfurter
Zeitung" zur Verfügung gestellt wird.
Da heisst eS: die Verpflegung
und die Post müssen von uns in ck'
oder B. geholt werden, neulich war
ich deswegen sogar wieder einmal in
Z. Das ist natürlich eine umständliche
und langweilige Geschichte, besonders
bei kaltem und regnerischem Wetter,
aber man bekommt doch wenigstens
noch hin und wieder etwas. Ans sol-
chen fahrten, bei denen wir natürlich
drausten übernachten müssen, guartie-
ren wir uS mit Vorliebe bei Türken
ein. Wir Deutschen werden von ihnen
mit einer grasten Herzlichkeit und
Gastfreiheit aufgenommen. Der Bür-
germeister des türkischen Dorfes
kommt und begrüßt unS, sobald er
von unserer Ankunft hört, und führt
nS dann in das Hans eines angese-
heuen Einwohners. Dort wird dann
ei feuer im offenen Kami,; angezün-
det, wir setzen uns alle darum herum,
und unser Wirt bietet uns Zigaretten
und Kaffee an. Dann packen wir un-
sere Sachen aus, und er nimmt eine
Kostprobe aus unseren Feldkcsseln
und besonders gern eine Zigarre.
Leider kann die Unterhaltung nur
unvollkommen geführt werden, mit
Zeichen, englischen und frairst'sischen
Brocken. Besonders herzlich wurden
wir einmal von einem Schullehrer
aufgenommen, der, als wir ihm be-
greiflich gemacht hatten, das; wir gern
Eier hätten, seine Schuljugend zur
Eiersuche ins Dorf schickte mit dem
Ergebnis, das; wir binnen einer hal-
ben Stunde achtzig Eier batten, für
das Dutzend haben wir eine Mark be-
zahlt; das wird jetzt in Deutschland
sicher Neid erregen. Leider ist das
schöne Land der Eier weit hinter
uns; hier bedeuten uns die Einwoh-
ncr auf die frage nach Eiern, das;
FronzoSki allen Hühnern die Hälfe
umgedreht habe."

!s) und General lossrc.
Es gibt keine Krüppel mehr.
Den lieben Braven, die für

Deutschland geblutet haben, hat eins
von der Teutschen Vereinigung für
Krüppelfürsorge im Reichstagsge-
bände angesetzte Tagung gegolten.
Eine glänzende Gesellschaft war ver-
sammelt. Die Kronprinzessin, Erz-
herzog Karl Stephan, die Grostherzo-
giiEvon Mecklenbiirg-Schwerin und
viele andere hochstehende Persönlich-
keiten waren zugegen. Was Präses-
sor BiesalSki in seiner Rede über:
„Ein Jabr Kricgskrüppelfürsorgc
mit besonderer Berücksickuignng der
ärztlichen Tätigkeit" ausführte, sollen
wir alle, sollen auch die feinde sich
ins Hirn hämmern. Das graste Um-
lernen hat auch da eingesetzt. Wir ge-
hen dem Schwerverwundeten nicht
mehr nur Reute, sondern nur süblen
mit ihm und gebe ihm, was ihn ans-
richtet, wonach er sich sehnt: neue Ar-
beltsmöglichkeit durch allerlei künst-
lichen Gliederersatz, wie ihn technisch
klügste Köpfe wunderbar ersonnen
haben. Darüber hörte man dann an
derselben Stelle Näheres und Lehr-
reiches bei der Tagung der deutschen
Orthopädischen Gesellschaft, der auch
die Kaiserin beiwohnte. Deutsche
Professoren, einst oft als iveltfremde
Gelehrte verspottet, zeigten hier in
ihren Vorträgen, wie stramm sie in
der KriegSwirllichkeit stehen. Pro-
sessgr Gocht auS Halle machte über-
raschende Mitteilungen über erstaun-
lich glatt arbeitende Ersatz-stücke für
die nnteren Gliedmastei,, denen ge-
genüber der Stelzfuß von einst völlig
veraltet ist. lieber „Arbeitsarm und
Armstumpf" sprach Professor Bie-
salski. Was er jagte, klang
fabelhaft, war indessen did,-chaus
nachweisbare Wahrheit.. So hat ein
an seiner Krüppelnnstnlt angestellter
Lehrer, der nur zwei Armstümpfe be-
sitzt, durch Ersatzglieder die fähigkeit
erlangt, zu essen und zu trinken, als
wäre ihm überhaupt nichts genom-
men; ja, er schreibt eine eigenartige
Schrift und zeigt eine geradezu ver-
blüffende Geschicklichkeit in den täg-
lichen „Handreichungen". Deutsch-
lcmd-S sämtliche feinde werden, wie
wir selbst, wenn wir eS zum ersten
Male hären und sehen, nicht zu fassen
vermögen, wie die „Barbaren" solche
.Kunststücke der Natur nachzumachen
vermögen.

Suldatenbrief.
Liebe Eltern! Wem, ihr mir wie-

der Geselchtes schickt, nur recht fett —

das mag der KorParal nicht.
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Türkisches Probim-wint in der Wüste.

In der Wüste must begeeislicheriveise auf die sorgfältige Regelung des
Verpflegungsnachschubs Gewicht gelegt werden, da ja jegliche Möglichkeit
einer Prvviailtreguirierriiig uuterivc'gs wegfällt.
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